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PREDIGT ZUM STEPHANUSTAG, GEHALTEN AM 26. DEZEMBER 2018 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WAS TOBEN DIE HEIDEN, UND WAS ERSINNEN DIE 
VÖLKER NICHTIGE PLÄNE“
Stephanus sieht den Himmel offen und Christus zur Rechten Gottes. Auch das ist ein Weihnachtsbild, eine Umschreibung des Geheimnisses der Menschwerdung Gottes, ein Weihnachtsbild, das allerdings ein wenig herber ist als die gewohnten Weihnachtsbilder. Stephanus sieht den, den er verkündet hat, wohl nur wenige Wochen hindurch, für den und mit dem er nun sterben muss. Er sieht den, der schon in seiner Geburt zum Zeichen des Widerspruchs geworden ist, erst recht am Ende seines Lebens und nach der Erfül-lung seiner irdischen Mission. 
Zwei Psalmen wurden schon immer als ausgesprochen weihnachtlich verstanden: Psalm 2 und Psalm 109. Von diesen zwei Palmen soll in dieser heiligen Messe nur je ein Vers Gegenstand unserer Besinnung sein, und zwar jeweils der erste Vers. In Psalm 2 lautet er: „Was toben die Heiden, und was ersinnen die Völker nichtige Pläne, die Herrscher der Erde tun sich zusammen wider den Herrn und seinen Gesalbten“. In Psalm 109 lautet er: „Es sprach der Herr zu meinem Herrn: Setze dich mir zur Rechten, und ich lege deine Feinde dir als Schemel zu Füßen“. Der Psalm 109 scheint so etwas wie die Antwort auf den Psalm 2 zu sein, aber, wenn wir beide Psalmen ganz lesen würden, wir würden se-hen, dass sie in all ihren Versen eigentlich den gleichen Tenor haben. Aber nun zu den beiden Versen.

*
Der erste Vers: „Was toben die Heiden, und was ersinnen die Völker nichtige Pläne, die Herrscher der Erde tun sich zusammen wider den Herrn und seinen Gesalbten“. Der Widerstand gegen Gott und seine Geheimnisse, die er uns verkündet durch seine Kirche, vor allem gegen das Geheimnis seiner Menschwerdung, ist ein bedeutendes Moment in der individuellen Geschichte des Einzelnen, in der persönlichen Geschichte eines jeden von uns wie auch in der Geschichte der Völker. Der Widerstand gegen Gott und seine Geheimnisse, die er uns durch seine Kirche verkündet, hat verschiedene Gesichter. 
Im äußersten Fall erfolgt er in der Form der blutigen Verfolgung der Boten Gottes, wie das bei Stephanus der Fall ist, den wir als den Erzmärtyrer bezeichnen. Vielleicht ist er auch der erste Märtyrer der jungen Kirche überhaupt. Das ist jedoch nicht sicher. Auch Jakobus, der Sohn des Zebedäus könnte es sein, von dem wir wissen, dass er im Jahre 42 das Martyrium erlitten hat. Sein Grab wird in Santiago de Compostela verehrt. Im äußersten Fall erfolgt also der Widerstand gegen Gott und seine Geheimnisse, die er uns durch seine Kirche verkündet, in der Form der blutigen Verfolgung der Boten Gottes, wie das bei Stephanus der Fall ist. Das gilt auch heute noch.

In den letzten Jahrzehnten hat die Verfolgung der Christen erschreckende Ausmaße an-genommen. Die Menschenrechtsorganisationen melden, dass heute alle fünf Minuten ir-gendwo auf der Erde ein Christ für seinen Glauben einen gewaltsamen Tod erleidet. Das sind im Jahr 100.000 Märtyrer. Im 20. Jahrhundert zählen wir mehr christliche Märtyrer als in allen Jahrhunderten vorher zusammen genommen. Das ist das blutige Martyrium.

Es gibt aber auch subtilere Formen des Martyriums und des Widerstandes gegen Gott. Das Spektrum ist hier sehr breit. Heute gibt es auch angesichts der chaotischen Verhält-nisse auch die innerkirchliche Verfolgung und den innerkirchlichen Widerstand gegen Gott und seine Geheimnisse. Letztlich ist aber jede Sünde Widerstand in diesem Sinne, so dass wir den Widerstand gegen Gott und seine Geheimnisse nicht nur erfahren, son-dern auch leisten. Gott aber lässt sich den Widerstand der Menschen gefallen. Er lässt dem Menschen die Freiheit, sich gegen ihn zu erheben, er lässt es geschehen, dass er ohnmächtig erscheint in dieser Welt. Die Wahrzeichen dieser seiner Ohnmacht sind die Krippe und das Kreuz.
Jeder von uns könnte aus eigenem Erleben etwas dazu beisteuern, zum Thema des Wi-derstandes „wider den Herrn und  seinen Gesalbten“. Wir könnten darüber berichten, wie wir den Widerstand erfahren und wie wir ihn selber geleistet haben. 

Wenn wir ihn selber leisten, diesen Widerstand, dann gibt es nur Eines für uns, die de-mütige Umkehr. Wenn wir ihn indessen erfahren, dann ist der Glaube gefragt, der be-wusste und lebendige Glaube, der durch den Nebel der Ohnmacht Gottes hindurch de- ssen überlegene Macht erschaut.
Im 4. Vers unseres Psalms heißt es: „Der in den Himmeln wohnt, er lacht, es spottet ihrer der Herr“. Dann wird in dem Psalm ausgeführt, wie Gott sich als der Stärkere erweist und wie er als der Messias, als der König hervortritt. Wie Gott sich als der Stärkere erweisen wird und wie der Messias als der König hervortreten wird, so ist es richtiger, denn es geht hier um die Zukunft.

Genau das ist auch die Antwort des Psalms 109, die Antwort auf unsere Frage: Gott wird sich als der Stärkere erweisen, und der Messias wird einst als der König hervortreten. Schon im 1. Vers dieses Psalms wird die Zukunft beschworen, in der Gottes Ohnmacht sich als Macht erweisen wird, in der der Messias sein Herrscheramt antreten wird: Da heißt es: „Es sprach der Herr zu meinem Herrn: ‚Setz dich mir zur Rechten. Und ich lege deine Feinde dir als Schemel zu Füßen’“. 
Daraus folgt: Unser Glaube, der Glaube der Kirche, lebt von der Zukunft, er lebt vom Ver-trauen. Er hat sozusagen die Struktur der Hoffnung. Die Ankunft Christi im Fleisch, das Geheimnis der Menschwerdung Gottes weist uns hin auf die Vollendung des Mensch Ge-wordenen in seiner Wiederkunft, in seiner Parusie, wenn er auf den Wolken des Himmels kommen wird. Deshalb gehört zum Glauben des Christen die Geduld, das Warten-Kön-nen und die Überlegenheit, jene souveräne Überlegenheit, in der wir tiefer schauen, weil wir nicht nur dem Vordergründigen verhaftet sind, weil wir wissen, dass unsere imma-nente Welt in der Transzendenz ruht, dass unsere Gegenwart den Charakter der Vorbe-reitung hat.
In einer uns vielleicht ein wenig befremdenden Formulierung heißt es im 6. Vers unseres Psalms: „Könige wird er zertreten am Tag seines Zorns“, der Messias, der menschge-wordene Gottessohn. So ist es: Wer gegen den menschgewordenen Sohn Gottes kämpft, der wird am Ende unterliegen. Im 7. Vers unseres Psalms heißt es dann: „Unter den Hei-den hält er Gerichtstag“. 
Auf Erden, im gegenwärtigen Äon, herrscht er, der menschgewordene Gottessohn, durch die Macht seiner Wahrheit und seiner Liebe, bewegt er die Herzen der Menschen, auf dass sie sich ihm in Freiheit unterwerfen, am Ende aber wird er seine göttliche Macht of-fenbaren, wird er seine Getreuen erheben und seine Feinde zunichte machen.
Die Ankunft Gottes im Schweigen der Nacht, in der Unscheinbarkeit des Stalles, weist uns hin auf seine Ankunft auf den Wolken des Himmels, da er kommen wird mit großer Macht und Herrlichkeit, wie es immer wieder in der Schrift heißt. Das Kind von Bethlehem ist der Herr der Welt, ihm müssen alle huldigen. Das aber soll nach dem Willen Gottes in Freiheit geschehen. Wo wir diese Aufgabe sehen und erkennen und sie erfüllen, da bringt sie uns das Heil, in der jenseitigen Welt, aber eigentlich schon in diesem Leben. Wo wir uns aber dieser Aufgabe entziehen, wo wir das Kind von Bethlehem schmähen und verfolgen, statt ihm zu huldigen, oder wo wir einfach achtlos an ihm vorübergehen, da bereiten wir uns das Unheil, auch das eigentlich schon in diesem Leben, denn die Ohnmacht Gottes, die scheinbare Ohnmacht Gottes, sie ist zeitlich begrenzt. Ihre äußer-ste Grenze ist die Wiederkunft Christi.

*
„Was toben die Heiden und was ersinnen die Völker nichtige Pläne, die Herrscher der Er-de tun sich zusammen wider den Herr und seinen Gesalbten“. Das ist der Psalm 2. „Es sprach der Herr zu meinem Herrn: ‚Setze dich mir zur Rechten, und ich lege deine Feinde dir als Schemel zu Füßen“. Das ist der Psalm 109. Unsere erste Sorge muss es sein, dass wir uns als Freunde des Gesalbten des Herrn, des Messias, erweisen, das wir ihm huldi-gen, dass wir ihm die Ehre geben, dass wir ihm in Treue dienen und dass wir streiten für ihn mit den Waffen des Geistes. Amen.
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